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ten Besitzungen im Oberaargau, Emmental,
im Kanton Luzern, Berner Oberland,
Buchsgau, im Jura bis an den Bielersee,
im Uri, Aargau, in Basel und im Breisgau.
Sie standen in engen Beziehungen zu den
Kyburgern und Habsburgern und hatten
als Freunde dieser Geschlechter manchen
Händel mit der jungen Eidgenossenschaft
und mit den Bernern. Auch sie mach-
ten grosse Schenkungen an das Kloster
St. Urban.

Eine verwandte Sippe, die Langenstei-
ner, hatte ihre Burg etwas nordwärts von
Grünenberg erbaut. Das Geschlecht lebte
dort aber nur von 1336—1361, und von der
Burg sind keine Spuren mehr vorhanden.
Ganz in der Nähe von Grünenberg aber
wurde einem andern Zweig der Grünen-
berger, des Ulrichs, genannt der Schnabel,
eine Burg erstellt, von der noch Reste vor-
handen sind.

Wie bereits oben bemerkt, waren die
Grünenberger nicht immer Freunde der

Was von der Schnabelburg bei Melchnau übriggeblieben ist

Berner und hatten den letzteren verschie-
dentlich am Zeuge geflickt. Handfest, wie
die Berner schon damals waren, zogen sie
denn eines schönen Tages, es war um 1383,

gegen Melchnau, die ungebärdigen Gesel-
len zu züchtigen. Sie stiegen dem Grünen-
berger auf den sandsteinigen Buckel und
legten seine Feste, sowie diejenige seines
geschnäbelten Verwandten, in Schutt und
Asche.

Wie anderwärts, so blühte auch hier
neues Leben aus den Ruinen. Die Burg
der Grünenberger wurde wieder aufge-
baut, während die Schnabelburg verfallen
gelassen wurde. Ein Teil der Herrschaft
Grünenberg wurde 1455 mit der Herrschaft
Aarwangen vereinigt. Der übrige Teil ging
durch Erbteilung an die Geschlechter von
Mülinen und von Luternau und 1480 durch
Kauf an Bern. Leider liessen die Berner
auch diese Burg verfallen.

Das der Herrschaft Grünenberg ge-
hörende Melchnau hat sich in neuerer Zeit
zu einem schmucken Dorfe entwickelt.
Neuzeitliche Bauten und eine vorbildliche

Strasse zeugen von Fortschritt und Wohl-
stand. Noch aber stehen prächtige hun-
dert- und mehrjährige Bauernhäuser, und
der hier abgebildete Speicher der Pfarr-
kirche darf als ein Kleinod früherer Holz-
baukunst angesprochen werden. Die ur-
alte Dorflinde war infolge moderner
Strassenbehandlung vom Untergang be-
droht. Das Uebel wurde aber rechtzeitig
behoben, die Linde gestutzt, und nun geht
sie wie das Dorf neuer Blüte entgegen.

Liebe Buben! Wenn ihr einmal auf ei-
nem Ferienbummel mit dem Bähnchen in
den Melchnauerzipfel kommt, so vergesst
nicht, dem Grünenberger Schlosshügel ei-
nen Besuch abzustatten. Einen so präch-
tigen, stillen Picknickort wie den ehemali-
gen Schlosshof findet ihr kaum irgendwo,
und dort lässt sich auch wunderbar träu-
men von alten und nicht minder unruhi-
gen Zeiten, da schon unsere Vorfahren zur
Wahrung ihrer Interessen und Gemarken
sich ihrer Haut tapfer zu wehren ver-
standen.Die gestutzte historische Dorflinde

Lokomotive und Stellwerk
Kaum hat eine der tragischen Eisenbahnkatastrophen vor

Gericht ihren Abschluss mit der Bestrafung der fehlbaren Per-
sonen gefunden, so wird uns im Radio und in den Zeitungen
schon wieder von einem frischen Bahnunglück berichtet. War
beim ersteren der schlafende Lokomotivführer der Schuldige,
so soll es diesmal laut Bericht der Stellwerkbeamte gewesen
sein, der durch Unachtsamkeit das Unheil verschuldet habe.

Trotz aller Automatisierung ist eben doch immer ein mensch-
liches Wesen die fehlbare Ursache' und schnell, ja vielleicht
allzu schnell sind wir alle zum Kritisieren und Verurteilen bereit.

Aber wie steht es nun im Leben miä uns, haben wir
Menschen nicht jeder einzelne von uns auch so eine Lokomotive
und ein Stellwerk zur freien Manipulation zur Verfügung und
wie steht es mit unserem Verantwortungsgefühl zur Bedienung
derselben? Wie mancher fährt mit seiner Lokomotive, haupt-
sächlich in jungen Jahren, unachtsam mit unerlaubter Ge-

Schwindigkeit, alle Signale und Vorschriften missachtend,
irgendwo in einen Graben oder sonstweichen Abgrund. Wie
oft kommt es vor, dass er mit anderen Zügen kollidiert? Oft

ist er ja allein und schadet nur sich selbst mit seinem Fehler,
oft aber stürzen auch einige Wagen nach und müssen mit ihm
unzählige andere darunter leiden. Wie viele Opfer haben wir
aus solchen Unachtsamkeiten und Fehlern zu beklagen?

Ja, lieber Leser, ganz anders verhält es sich erst mit un-
serer Stellwerk-Bedienung, die wir nicht nur für uns selbst,
sondern auch für unsere lieben Mitmenschen zu besorgen ha-
ben und dazu verpflichtet wären, derselben unsere besondere
Aufmerksamkeit zu schenken. Aber eben gerade hier zeigt sich
dann, wie unangebracht unsere voreilige Kritik an den fehl-
baren Bahnangestellten in Wirklichkeit doch ist. Wie oft las-
sen wir die Züge um uns herum auf falsche Geleise und inein-
ander hineinfahren, ohne auch nur die geringste Anstrengung zu
machen, das Signal zu schliessen oder die gefährliche Linie
sonstwie zu blockieren. Nein, nein, im Gegenteil, mit einem zu-
friedenen Lächeln und der grössten Seelenruhe schauen wir ruhig
zu, wie sie ihrem sicheren Untergang entgegen rasen. Ja, noch
viel Schlimmeres begehen wir jeden Tag, indem wir unbeson-
nen oder sogar mit voller Absicht eine Weiche falsch stellen,
nur um unseren lieben Nächsten gegen einen Prellbock oder
doch zumindest irgendwo nebenaus fahren zu lassen, ohne dabei
zu bedenken, was für* schwere Folgen durch unsere falsche,
mangelhafte Stellwerkbedienung im Leben doch für unsere
Mitmenschen entstehen können! Federico.

ten Besitzungen im Oberaargau, BmmentsI,
im Kanton Buzsrn, Berner Oberland,
Bucksgsu, im dura dis sn âen Bielerses,
im ldri, ^.argsu, in Basel und im Breisgsu.
Lis standen in engen Beziekungen zu âsn
K^durgern unâ Kabsburgern unâ kstten
sis Brsunâe dieser Oescklscktsr mancksn
Handel mit der jungen Biâgenosssnsckatt
und mit den Bernsrn. ^.uck sie mack-
ten grosse Lcksnkungen an das Kloster
Lt. Orkan.

Lins verwandte Lippe, die Bangsnstsi-
ner, kstte idre Burg etwas nordwärts von
Orünenbsrg erbaut. Das Qescklsckt lebte
dort aber nur von 1336—1361, und von clsr
Burg sind keine Lpuren mebr vorbanden.
Osnz in clsr disks von Orünenbsrg sbsr
wurde einem snclern Zweig clsr Orünen-
berger, des ldlricks, genannt âer Lcknsbel,
eine Burg erstellt, von âer nock Beste vor-
banden sinâ.

Wie bereits oben bemerkt, waren âie
Qrünenberger nickt immer Breunâs âer

Wo5 von 3er Zcbnabelburg be! t^elclmoll übriggeblieben izt

Lerner unâ kstten äsn letzteren versckis-
âentlick sm Zeuge gsklickt. Blsndkest, wie
âie Berner sckon clsmsls waren, Zogen sie
âenn eines sckönen Bsges, es war um 1333,

gegen lVlelcknsu, âie ungebärdigen Oessl-
lsn zu zücktigsn. Lis stiegen clem Orünen-
berger sut âsn ssnâsteinigen Buckel unâ
legten seine Beste, sowie clisjenige seines
gsscknäbslten Verwsnclten, in Lckutt unâ
^.scke.

Wie anderwärts, so klükte guck kier
neues Beben sus âen Buinen. Oie Burg
âer Orünsnberger wurâs wisâer autgs-
bsuì, wâkrenâ âie Scknsbelburg verteilen
gelassen wurâe. Lin îeil âer Berrsckakt
Orünenderg wurâs 1455 mit âer Kerrsckakt
^.arwsngen vereinigt. Oer übrige îsil ging
âurck Brbtsilung an âie Oescklscktsr von
lVlülinsn unâ von Buternsu unâ 1483 âurck
Kaut an Bern. Oeiâsr liessen âie Berner
suck âiess Burg vsrkallsn.

Oss âer Bsrrsckskt Orünenbsrg ge-
körsncle lVlelcknsu ksì sick in neuerer Zeit
zu einem sckmucksn Oorks entwickelt.
Ksuzeitlicks Bauten unâ eins vorbilâlicks

Ltrssse Zeugen von Bortsckritt unâ Wokl-
stsnâ. dlock aber stsken pràcktigs kun-
âsrt- unâ mskrjàkrigs Bsuernksuser, unâ
âer kier sbgsbilâete Lpsicker âer Bkarr-
kircke âsrt als ein Kleinod krükerer Bolz-
bsukunst sngesprocken wsrâen. Oie ur-
site Oorklinâs war inkolge moâerner
Strsssenbeksnâlung vom Untergang be-
ârokt. Oss ldebsl wurâe sder recktzeitig
bekobsn, âie Binde gestützt, unâ nun gekt
sie wie âss Oork neuer Blüte entgegen.

Oiebe Buben! Venn ikr einmal sut si-
nsm Bsrisnbummel mit âsm Bàkncken in
âsn lVlelcknsusrzipkel kommt, so vergesst
nickt, âem Orünsnberger Lcklosskügel ei-
nen Bssuck abzustatten. Binen so prsck-
tigsn, stillen Bicknickort wie âen ekemsli-
gen Lcklosskot kinâst ikr kaum irgenclwo,
unâ âorì lasst sick suck wunâerbsr träu-
men von slten unâ nickt minâer unruki-
gen leiten, âs sckon unsers Vorkskren zur
Wskrung ikrer Interessen unâ Osmarken
sick ikrer Baut ìspker zu wskren ver-
sìsnâen.Ois geîwizie bisiocizcbe Oocllinbs
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Kaum kat ems âer trsgiscken Oissnbaknkatastropken vor

Osrickt ikrsn ^.bsckluss mit âer Bsstrskung âer tsklbsrsn Ber-
sonsn gskunâsn, so wirâ uns im Baâio unâ in âen Leitungen
sckon wisâer von einem kriscken Bsknunglück bsricktst. War
beim ersteren âer scklakenâs Ookomotivkükrer âer Lckulâigs,
so soli es âissmsl isut Beriekt âer LtsIIwerkbssmte gewesen
sein, âer âurck ldnacktsamksit âss Onkeil vsrsckulâst ksbe.

?rotz slier Automatisierung ist eben âock immer sin msnsck-
lickes Wesen âie kekldsrs Orsacks' unâ scknsll, ja visllsickt
allzu scknsll sinâ wir alle zum Kritisieren unâ Verurteilen bereit.

^.ber wie stskt es nun im Beben mit uns, kaben wir
dlenscksn nickt jeclsr einzelne von uns auck so sine Bokomotivs
unâ ein Stellwerk zur treten Manipulation zur Vertilgung unâ
wie stskt es mit unserem Vsrantwortungsgetükl zur Bedienung
derselben? Wie mancksr käkrt mit seiner Bokomotive, kaupt-
säcklick in jungen dakrsn, unaektsam mit unerlaubter Os-

Lckwinâigksit, alls Lignais und Vorsckriktsn missaektenâ,
irgendwo in einen Oraben oder sonstwslcken Abgrund. Wie
okt kommt es vor, dass er mit anderen tilgen kollidiert? Okt

ist er ja allein und sckaâst nur siek selbst mit seinem Bsklsr,
okt aber stürzen auck einige Wagen nack und müssen mit ikm
unzäklige andere darunter leiden. Wie viele Opter kaben wir
aus soloken Blnacktsamkeitsn und Bsklsrn zu beklagen?

da, lieber Bsssr, ganz anders verkält es sick erst mit un-
ssrsr Ltellwerk-Bsdtenung, die wir nickt nur kür uns selbst,
sondern auck tür unsere lieben dtitmsnseken zu besorgen ka-
ben und dazu vsrpklicktst wären, derselben unsers besondere
àkmsrksamksit zu scksnken. ^.ber eben gerade kier zeigt sick
dann, wie unangebrackt unsere voreilige Kritik an den kekl-
baren BsbnangestsIIten in Wirklickksit dock ist. Wie okt las-
sen wir die Züge um uns kerum auk kalscks Oelsiss und inein-
ander kineinkakren, okne auck nur die geringste Anstrengung zu
macken, das Signal zu sckliesssn oder die gstäkrlicke Binie
sonstwie zu blockieren, Bein, nein, im Osgsntsil, mit einem zu-
krtedensn Bäckeln und der grössten Leslenruks sckauen wir rukig
zu, wie sie ikrsm sickeren Untergang entgegen rasen, da, noek
viel Lcklimmöres begsksn wir jeden "Bag, indem wir unbeson-
nen oder sogar mit voller cVbsickt sine Wsicks talsck stellen,
nur um unseren lieben Bäekstsn gegen einen Brsllbock oder
dock zumindest irgendwo nsbenaus kakrsn zu lassen, okne dabei
zu bedenken, was kür sokwers Böigen âurck unsers kalscks,
mangelkakts Ltellwsrkbedisnung tm Beben dock kür unsers
dtitmenscken entsteken können! Bederico.
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